
Natürliche Zähne haben eine Mor-
phologie, welche die unter-
schiedlichen Funktionen der ein-

zelnen Zahnelemente widerspiegelt.
Die Zähne in der Mundhöhle befinden
sich an einem bestimmten Platz, der
sich aus feststehenden Grundsätzen
ergibt und ein hervorragendes Gleich-
gewicht zum umliegenden Gewebe dar-
stellt. Bei einer ästhetischen Restaura-
tion muss die prothetische Versorgung
diese Grundsätze unbedingt berück-
sichtigen. Wenn wir bei der Anfertigung
einer prothetischen Versorgung bei-
spielsweise die Morphologie sehr ge-
nau nachahmen, ohne jedoch die an-
deren Aspekte zu berücksichtigen, wird
die Versorgung nicht funktionieren.
Damit unsere Arbeit zu guten Ergeb-
nissen führt, müssen wir die Ästhetik,
die Funktion, die strukturelle Dynamik
sowie biologische und natürliche pa-
rodontale und okklusale Aspekte be-
rücksichtigen. 

Minimalinvasiv

Ebenfalls zu berücksichtigen ist die
Theorie der minimalinvasiven Eingriffe,
die in den letzten Jahren Fuß gefasst
hat. Daher hat sich auch der Einsatz von
Facetten im Dentalbereich so schnell
verbreitet. Natürlich will ich nicht ver-
leugnen, dass sehr große Fortschritte
erzielt wurden, auch hinsichtlich der Ad-
häsivtechnik. Doch die Facettentechnik,
die bisher zur Verbesserung der farbli-
chen Harmonie eingesetzt wurde, dient
nun auch dazu, das Erscheinungsbild,
die Funktion sowie die Morphologie zu
optimieren.

Optische Illusion

Aus diesem Grund zeichnet sich nun
auch ein Wandel der Farbreproduktion
bei den Facetten ab. Praktisch ausge-
drückt: Um die Farbe zu korrigieren,
musste der darunter liegende dunkle
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Ästhetische Frontzahnkorrektur mit Veneers
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Ton mit einer dünnen Schicht abge-
deckt und der Oberflächenfarbe eine
gewisse Tiefe verliehen werden.
Falls das Ziel jedoch die Korrektur der
Zahnstellung oder der Morphologie ist,
gestalten wir die Stärke der Facette mit
einer leichten (minimalinvasiven) Prä-
paration inhomogen. Falls nur ein Teil
des Zahns zu korrigieren ist, gilt es,
noch sehr viel komplexere Überlegun-
gen anzustellen. Damit dieser Vorgang
gelingt, muss das Auge getäuscht wer-
den, indem die Krone breiter oder
schmaler wirkt beziehungsweise eine
zu lange Krone gekürzt wird. Der Fall
muss demnach mittels „optischer Illu-
sion“ gelöst werden.

In diesem Artikel möchte ich einige
Überlegungen anstellen zur Korrektur
der Morphologie und der Zahnstellung
mit Hilfe von Facetten.

Erster Fall:
Korrektur eines Diastemas

Nun behandeln wir einen Fall, bei dem
wir ein Diastema zwischen den beiden
mittleren Frontzähnen im Oberkiefer ap-
proximal korrigieren. Gemeinsam mit
dem behandelnden Arzt und dem Pa-
tienten haben wir beschlossen, keine
kieferorthopädischen Maßnahmen vor-
zunehmen, sondern Facetten für die
Korrektur zu verwenden (Abb. 1 und 2).  

1. Facettenrestauration im 
vestibulären Bereich 
Hier bereiten normalerweise die ver-
schatteten Bereiche am inzisalen Saum
Probleme, die durch mehr oder weni-
ger Dentin verursacht werden. In Fällen

mit Diastema wie in den Abbildungen
1 und 2 soll eine Harmonie der Farben
in Bereichen mit und ohne Dentin zu
dem Umfeld erzeugt werden, in das sich
die Restauration integriert. In diesem
Sinne sind die durch die Präparation er-
zielte Morphologie und die für diese
Präparation angemessene Schichtung
die Schlüsselfaktoren. 

Bei kleinerem Diastema der Frontzäh-
ne (oder bei Engstand) haben wir auch
die Möglichkeit einer kieferorthopädi-
schen Korrektur. Gibt es keine okklu-
salen Probleme, ist die Lösung mit par-
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e Abb. 1 und 2  Die
Ausgangssituation

f Abb. 3  (Standardfacette)
Der blaue Teil ist die Fa -
cette. Bei Facetten für mor-
phologische Korrekturen
oder Angleichungen können
bei der Stumpfpräparation
Unregelmäßigkeiten auftre-
ten. Diese Unregelmäßig -
keiten sind der Grund für
das unterschiedliche
Farbergebnis an verschiede-
nen Stellen oder zwischen
der rechten und der linken
Seite des Zahns und können
zudem im Laufe der Zeit
Verfärbungen bedingen.

d Abb. 4  Facette im inzi-
salen oder approximalen
Bereich. Rekonstruktion der
Bereiche, an denen Dentin
fehlt.

Abb. 1

Abb. 2

Abb. 3 Abb. 4



tiellen Facetten die üblichere. Wenn wir
nun in diesen Fällen die Farbe nachah-
men, müssen wir die Unterschiede zwi-
schen den Stellen berücksichtigen, an
denen die Stärke variiert. Die Graphi-
ken (Abb. 3 bis 7) zeigen, dass die Far-
be, je nach Stärke, an den verschiede-
nen Stellen angepasst werden muss. 
Um die Farbe bei unterschiedlichen
Stärken kontrollieren zu können, ist hin-
sichtlich der einzusetzenden Keramik
ein spezielles Konzept anzuwenden
(Abb. 8). Von nun an nennen wir diese
Theorie „degressiver Effekt“.

2. Reproduktion der Farbe 
im approximalen Bereich
In dem zu schließenden approximalen
Bereich gibt es Zonen, in denen es an
Dentin mangelt. Falls wir hier aus-
schließlich eine Schneidemasse ver-
wenden, wird die Helligkeit an dieser
Stelle stark absinken. Damit das nicht
passiert, kann man Dentin mit großer

Helligkeit schichten, auch wenn in die-
sem Fall der Effekt ausgeglichen wer-
den muss.
Um die geringere Helligkeit aufgrund
der größeren Menge an übertragenem
Licht (Transparenz) zu vermeiden,
schichtet man eine hellere Keramik, die
etwas opaker als die Schneidemasse
ist, bis man die approximalen Bereiche
teilweise abgedeckt hat.
Dies führt dazu, dass das Licht inner-
halb der Restauration teilweise blo-
ckiert wird. Die Auswahl der Keramik
variiert je nach Stärke, im Allgemeinen
mischen wir jedoch eine Keramik, die
um ein halbes Grad heller ist als die na-
türliche Dentinfarbe.

3.  Randleiste grenzt an die 
Lippenoberfläche 
Für die Randleiste verwenden wir eine
Keramik, die den so genannten „Linsen-
effekt“ nach Prof. Hitoshi Aoshima kre-
iert. Wir schichten eine transparentere
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e Abb. 6  Morphologische Korrektur 
im Falle eines mittigen oder interproxi-
malen Diastemas. Im roten Bereich 
wird während der Präparation Hand
angelegt.

e Abb. 7  Morphologische Korrektur 
bei Engstand. Im roten Bereich wird 
während der Präparation Hand angelegt.

e Abb. 3 bis 8  Wir müssen
die Unterschiede zwischen
den Bereichen berücksichti-
gen, in denen die Stärke
größer beziehungsweise
geringer ist

e Abb. 5  Restauration der inzisalen oder okklusalen
Bereiche im Falle einer morphologischen Korrektur

Abb. 6

Abb. 7

Abb. 8

Abb. 5



Keramik in Richtung des Randes, um den
genannten Linseneffekt hervorzurufen.
Ich werde später noch auf die einzuset-
zende Keramik eingehen. 
In diesem Fall habe ich für die Facetten
die Metallkeramik Vintage MP Shofu
verwendet. Diese Keramik hat einen hö-
heren Anteil an Leuzitkristallen, die den
Wärmeausdehnungskoeffizienten re-
duzieren. 
Unser Fall wird durch die Tatsache ver-
kompliziert, dass die Facette, vom la-
bialen Bereich ausgehend, den appro-
ximalen Bereich abdeckt. Zudem ist de-
ren Stabilität für den Belastungswider-
stand begrenzt. Ein besseres Ergebnis
können wir erwarten, wenn wir die Plas-
tizität (Härte) mit Hilfe der Leuzitkris-
talle erhöhen.

Opaleszenz
Für die Farbe haben wir die Schneide-
massen Opal verwendet und uns dabei
auf die Übertragung und Spiegelung
des Lichtes konzentriert sowie auf die
charakteristische Tönung der internen
Dentinstruktur. Die Opal-Keramik hat,
genau wie das natürliche Dentin, einen
opaleszierenden Effekt und wurde ana-
log der farblichen Beschaffenheit eines
natürlichen Zahns konzipiert, das heißt
unterschiedlich je nachdem, ob es sich
um übertragenes oder reflektiertes
Licht handelt. Links die Wirkung des re-
flektierten Lichts, rechts die des durch-
scheinenden Lichts (Abb. 9). 

In beiden Fällen werden die Zähne mo-
nochromatisch mit der Schneidemasse
Opal 59 angefertigt. Diese von Prof. Ma-
koto Yamamoto entwickelte Keramik ist
äußerst nützlich, um eine so natürlich
wie möglich wirkende Farbe zu erzeu-
gen. Ihre mit dem natürlichen Zahn-
schmelz identische, charakteristische
Opaleszenz hat, nur durch Nachah-
mung der Morphologie, eine außerge-
wöhnliche Wirkung. 
Insbesondere der inzisale Saum und
der natürliche transparente Effekt sind
das Ergebnis der Lichtstreuung. Dabei
imitiert die vom reflektierten Licht er-
zeugte Harmonie (Abb. 10), sowohl la-
bial als auch lingual, die verschiedenen
Stellen des inzisalen Saums. Durch den
degressiven Effekt nimmt man sowohl
Materie als auch Transparenz wahr. Die
orange Tönung des Saums wird durch
den Einfallwinkel des Lichts am Hals-
bund bedingt (monochromatischer
Musterzahn Opal 59). 
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e Abb. 9  Links die Wirkung
bei reflektiertem Licht,
rechts bei übertragenem
Licht

e Abb. 10  Der inzisale
Saum und die natürliche
transparente Wirkung sind
das Ergebnis der
Lichtstreuung

e Abb. 11  Muster 
der Opal-Keramik

Abb. 9

Abb. 10

Abb. 11



Auch die opaleszierende Keramik Vin-
tage MP wurde, so wie andere Kerami-
ken des Systems Vintage (AL, ZR), farb-
lich entsprechend einer präzisen Skala
der Helligkeit des opaleszierenden
Schmelzes, der Farbe und der Transpa-
renz konzipiert. Wenn wir diese Skala
rekapitulieren, können wir sie auf fünf
opaleszierende Farben zurückführen,
deren opake Wirkung auf ein Maß zwi-
schen 55 und 60 kommt. Von diesen
stellt Opal 55 eine helle, doch opake
Farbe dar und Opal 60 verbindet mit der
Grundfarbe der Schneidemasse eine
starke Transparenz, aber auch eine ge-
ringe Helligkeit, was ihr eine dunkle
Bernsteinfarbe verleiht.
Die richtigen Einsatzmöglichkeiten die-
ser opaleszierenden Keramik zu erfas-
sen, ist der kürzeste Weg in Richtung ei-
ner gelungenen Farbgestaltung (Abb. 11).

Die Opal-Keramik gibt es nicht nur für
die Schneidemassen, sondern auch für
die transluzenten Massen und die wei-
ßen Farben: Bei den Weißtönen Opal
haben wir vier Farben: MI, WB, WE, OC.
Von diesen ist MI die opakste und hells-
te, OB ist die transparenteste und WE
ein Kompromiss aus beiden. Wenn man
dieses System erst einmal richtig ver-
standen hat, ist es um Vieles leichter,
die Opazität und die Helligkeit bei den

Schneidemassen zu kontrollieren (Abb.
12 und 13). 

Lichtdurchlässigkeit
Bei dem klinischen Fall, mit dem wir uns
befassen, kann man versuchen, sowohl
an den approximalen Bereichen, die kei-
ne Unterschicht aufweisen, als auch bei
der Schneide die Wirkung der Dentin-
farbe nachzuahmen. Allerdings sollte
man sich mit der Anwendung der ver-
schiedenen Opazitätsgrade des Den-
tins und des opaken Dentins gut aus-
kennen. Mit der Keramik Vintage MP,
das heißt Opakdentin, Dentin, opales-
zierende oder transluzente Schneide-
masse variiert der Grad der Licht-
durchlässigkeit entsprechend dem fol-
genden Schema. Wenn man diese
Massen je nach Stärke und darunter lie-
gender Farbe anwendet, können ver-
schiedene Techniken zum Einsatz kom-
men (Abb. 14). 
Weiterhin haben wir den Unterschied
zwischen der Struktur des natürlichen
Zahns und der Struktur einer Metallke-
ramik, mit der in unserem Fall aufge-
tragenen Schichtung (degressive Wir-
kung) (Abb. 15 und 16).

Grundschichtung der Metallkeramik
Man muss sich der Tatsache bewusst
sein, dass Stärke und Überlagerung der
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e Abb. 12 und 13  Muster
zur Kontrolle von Helligkeit
und Opazität auf
Schneidemassenebene

e Abb. 14  Bei Vintage MP
kann der Grad der
Lichtdurchdringung variiert
werden

Abb. 13

Abb. 12



Schichten sowohl vom natürlichen
Zahn als auch von einer herkömmlichen
Versorgung aus Metallkeramik abwei-
chen. Natürlich kann man, wie vorge-
sehen, die opaken und die transluzen-
ten Bereiche kontrollieren und zudem
durch Einsatz transparenter Materia-
lien den Linseneffekt erzielen. Wir ver-
wenden die Massen je nach zu schich-
tender Stärke unterschiedlich. Auch
wenn sich die Arbeit je nach persönli-
cher Erfahrung entwickelt, können wir
mit Bestimmtheit sagen, dass bei einer
Stärke von 0,5 mm Opakdentin, Dentin,
opaleszierende und transluzente
Schneide zum Einsatz kommen. Unter
Berücksichtigung unserer Überlegun-
gen zur Kontrolle der Stärke und der
Lichtdurchlässigkeit kann man eine gu-
te Schichtung erreichen (Abb. 17 bis 20).

Zweiter Fall: 
Facette und Vollkeramik-Krone 

Kombinierte ästhetische Restauration
Bei einem solchen Fall denkt man nor-
malerweise, wenn man nicht für eine
kieferorthopädische Behandlung plä-
diert, dass es aus hygienischen Grün-
den besser wäre, auf eine Facettenres-
tauration der beiden seitlichen Front-
zähne (12 und 22er) zu verzichten. 
Doch man wollte den Ansprüchen des
Patienten hinsichtlich Ästhetik und Zeit-
aufwand sowie der Entscheidung des
Zahnarztes, Vollkeramik und Facetten
zu kombinieren, gerecht werden. So
wurde eine vollwertig ästhetische Res-
tauration mit einem linken mittleren

Frontzahn im oberen Zahnbogen aus
Vollkeramik und einer Facette für den
seitlichen Frontzahn geplant (Abb. 21).

Die Farbe
Für diese Arbeit gelten zwei Schwer-
punkte:
1. Die Reproduktion der Farbe bei der
Vollkeramikkrone
2. Die Reproduktion der Farbe bei der
Facette unter Berücksichtigung der gro-
ßen Differenzen hinsichtlich der sehr
geringen beziehungsweise großen Stär-
ke an den verschiedenen Stellen.

Für die Vollkeramikkrone haben wir die
Aluminiumkeramik Vintage AL Shofu
verwendet, während für die Facette Vin-
tage Halo für Metallkeramik zum Ein-
satz kam. Wie bereits erwähnt, ist das
Vintage-System trotz der Unterschiede
bezüglich des Wärmeausdehnungsko-
effizienten bei jedem Material so kon-
zipiert, dass die gleichen Farben erzielt
werden, was kombinierte Arbeiten ent-
sprechend einfacher gestaltet. 
Bei der Vollkeramikkrone haben wir die
Schneidemassen Opal zusammen mit
der von mir entwickelten zervikalen
transluzenten Masse verwendet, die
dem Halsbund eine leicht rötliche Do-
minante verleiht. Bei der Vollkeramik,
in der sich eine rote Nuance der Gingiva
widerspiegelt, sind deshalb keine wei-
teren Korrekturen wie bei Metallkera-
mikversorgungen erforderlich, doch
wenn man einen Hauch Rot hinzufügen
möchte, kann man dies leicht mit der
zervikalen transluzenten Masse um-
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e Abb. 15 und 16  
Vergleich zwischen natürli-
cher Zahnstruktur und
Schich tung einer Metall -
keramik
links: Ansicht des Quer-
s chnitts der natürlichen
Zahnstruktur
rechts: Grundschema der
Schichtung

Abb. 15 Abb. 16



setzen. Hierbei handelt es sich um eine
der Anwendungen des Systems „Red
shift“, das während der Farbnahme 
am Behandlungsstuhl entstanden ist
(Abb. 22). 

Bei der Facette des angrenzenden mitt-
leren Frontzahns hilft der rote Reflex
von Gingiva und Mundhöhle, dank des
mit Hilfe der transluzenten und der
Schneidemasse der gleichen Farbe er-
zielten Linseneffekts, weitere Korrek-
turen mittels zervikaler transluzenter
Masse zu vermeiden.

Die Schichtstärke
Nun möchte ich die kritischen Punkte
einer Restauration mit zwei Facetten an

zwei lateralen Frontzähnen behandeln
(Abb. 12 und 22).
Wie löst man das Problem der äußerst
unterschiedlichen Stärke an der rech-
ten und der linken Seite (Abb. 23a und
23b)?
Wenn man auch nur eines der Elemen-
te betrachtet, sieht man den großen
Stärkeunterschied zwischen dem me-
sialen und distalen Bereich, abgesehen
von einer zusätzlichen Abweichung der
Standardstärke bei den Facetten, das
heißt 0,5 bis 0,8 mm. Hier sind also zu-
sätzliche Überlegungen anzustellen
(Abb. 24).
Eines der am häufigsten auftretenden
Probleme ist der Stärkeunterschied,
das heißt die unterschiedliche Farbin-
tensität an den verschiedenen Stellen
bei herkömmlicher Schichtung. Um die
Verringerung der Helligkeit aufgrund
der großen Stärke zu vermeiden, soll-
te man eine opake Keramik verwenden,
um die Helligkeit dadurch zu kontrol-
lieren.
Bei einem solchen Fall wie dem hier vor-
gestellten ist allerdings die geringe Tie-
fe das häufigste Problem beim Ender
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e Abb. 17 bis 20  Von der
Ausgangssituation bis zum Ergebnis
unserer Bemühungen

e Abb. 21  Dieser Fall ist 
mit zwei seitlichen Facetten
zu lösen 

e Abb. 22  Muster zur 
bestmöglichen Farbauswahl
am Patienten

Abb. 18

Abb. 20Abb. 19

Abb. 17

Abb. 21



gebnis, das heißt eine völlig flach wir-
kende Facette.
Zur Lösung dieses Problems haben wir
unter Schneidemasse und Dentin eine
größere Menge Dentin und Opakden-
tin einer mittleren Farbe vermischt und
geschichtet, die dem Ganzen Tiefe ver-
leiht. Das hier befolgte Konzept für die
Restauration mit Facette ist folgendes:
Man bewahrt die Stärke von 0,4/0,5 für
die Schneide und 0,8 für das Dentin.
Wenn dann noch Platz bleibt, vermischt
man, ohne den bereits gestalteten Auf-
bau zu beeinträchtigen, Dentin und
Opakdentin und vermeidet so die Ver-
ringerung der Helligkeit, wobei nichts-
destotrotz die Lichtdurchlässigkeit un-
ter Kontrolle ist (Abb. 24a und 24b).

Dritter Fall: Zwei Facetten

Der degressive Effekt – Lösung bei 
unterschiedlicher Materialstärke

Geht man von normalen Stärkeverhält-
nissen aus (0,5 bis 0,8 mm), so versteht
man, dass dem inzisalen Saum des
Stumpfes in Abbildung 26 und den Be-
reichen ohne natürliches Dentin mit Ke-
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e Abb. 23a und 23 b  Großer
Stärkeunterschied zwischen der rechten
und linken Seite

c Abb. 24  Unterschiedliche
Schichtstärke

f Abb. 25a  Man beachte
die rote Dominante der an
die Gingiva angrenzenden
Bereiche

f Abb. 25b  
Das Endergebnis

Abb. 24

Abb. 23b

Abb. 25bAbb. 25a

Abb. 23a

OPAL WE
OPAL ENAMEL

BODY

OD (65%)
BODY (35%)
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ramik ein degressiver Effekt verliehen
werden kann – wenn man an die Farb-
gebung des Inzisalbereichs mit Hilfe ei-
ner angemessenen Präparation denkt
(Abb. 27). 
Bei sechs frontalen Elementen besteht die-
ses Problem nicht. Wenn wir aber Stümp-
fe unterschiedlicher Stärke haben, zeich-
nen wir mit dem Stift Lamina Marker Pen-
cil (Shofu) approximative Linien auf das
feuerfeste Modell, um den degressiven 
Effekt besser kontrollieren zu können 

(Abb. 28). Wenn der Stumpfbereich am
feuerfesten Modell sehr dick sein sollte,
bohrt man seitlich am Modell ein kleines
Loch (Abb. 29). Dadurch verbessert man
den Brand der Keramik bei zu dicken
Stümpfen sowie das Abkühlen nach dem
Brand. Zudem verkürzt man die Zeiten
der Wasserabsaugung. 
Bei klinischen Fällen zeichnen wir Lini-
en im Sinne der degressiven Wirkung
(Abb. 30). Man kann diese auch als Füh-
rungslinien zur Kontrolle von Stärke
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Grundlegende und 
kritische Punkte 
bei der Stumpf -
präparation für eine
Facette. Aufgrund 
der geringen Stärke
im inzisalen Bereich
ist es schwierig, der
dem Dentin verliehe-
nen Form den degres-
siven Effekt zu 
verleihen.

Falls es gelingt, die
richtige Stärke zu
erhalten und somit
einen degressiven
Effekt zu erzielen,
kann man im inzisalen
Bereich leichter ver-
meiden, dass man die
Markierungslinie zwi-
schen Dentin und den-
tinfreiem Bereich
sieht. Man rundet die
mit dem roten Pfeil
angezeigte Stelle ab.

e Abb. 26 Präparation: 
falsches Beispiel

e Abb. 27  Präparation:
richtiges Beispiel

e Abb. 29  Falls der Stumpfbereich sehr
dick ist, bohrt man ein kleines Loch

c Abb. 30  Führungslinien zur Kontrolle
der Stärke und der Kronenmorphologie

c Abb. 28
Approximative Linien 
am feuerfesten Modell, 
um den degressiven
Effekt besser 
kontrollieren zu können

Abb. 29

Abb. 30

Abb. 28

Abb. 26 Abb. 27

Winkel Abgerundet



und Kronenmorphologie verwenden. In
den Abbildungen 31 und 34 haben wir
ein Beispiel zur Prüfung der Randposi-
tion von Dentin und Transluzenz. Die
Abbildungen 35 und 36 zeigen die Kor-
rektur des mittleren Teils einer Krone,
in dem es stärkere und weniger starke
Bereiche gibt. In der Abbildung 37 sieht
man, wie die Führungslinien gleichmä-
ßig an jeder Stelle durchscheinen. Die
Restauration ist hinsichtlich der Farbe
gut gelungen.
In den Abbildungen 38 und 41 sieht
man die fertige Arbeit. In den Abbil-
dungen 42 bis 47 wird ein weiterer kli-
nischer Fall präsentiert, der mit Hilfe
der gleichen Technik gelöst wurde.

Fazit

In diesem Artikel habe ich meine Theo-
rien hinsichtlich der Problematiken und
der entsprechenden Lösungen bei 
Restaurationen mit Facetten je nach
Präparationsart dargelegt. Es ist 
natürlich selbstverständlich, dass die
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e Abb. 31 bis 34  Beispiel zur
Prüfung der Rand position von
Dentin und Transluzenz

e Abb. 35 und 36  Korrektur
des mittleren Bereichs

c Abb. 37  Die Führungslinien scheinen
an jeder Stelle gleichmäßig durch

Abb. 31

Abb. 33 Abb. 34

Abb. 32

Abb. 36Abb. 35

Abb. 37



Zusammenarbeit und der Informati-
onsaustausch mit dem Arzt, der in sei-
ner Praxis arbeitet, von großer Bedeu-
tung sind, um bessere Ergebnisse zu
erzielen. Denn davon hängen eine gu-
te Präparation, Zementierung, eine kor-

rekte Okklusion und sogar ein gutes
Farber gebnis ab. Es wäre mir eine 
große Freude, wenn die Ausführungen
meines Artikels dem Leser bei ähnli-
chen Fällen von unmittelbarem Nutzen
sind. �
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e Abb. 38 bis 41  
Die fertige Restauration

cf Abb. 42 bis 44  
Klinischer Fall, …

Abb. 42

Abb. 44Abb. 43

Abb. 41

Abb. 39Abb. 38

Abb. 40
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e Abb. 45 bis 47  … der mit der gleichen
Technik gelöst wurde
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